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konfliktpartei. Die eU ist sowohl an der kon-
fliktursache, der eskalation und dem
Lösungsversuch zumindest mitbeteiligt. Zwei-
tens ist europa natürlich viel größer als die eU
und die dritte Frage ist, was eigentlich ein
krieg ist. Die Forschung hat hier klare krite-
rien, allerdings differenziert die moderne
konfliktforschung unterschiedliche Gewaltin-
tensitäten. wenn Flüchtlinge vor einem krieg
davonlaufen, in die eU wollen und als Folge
der eU-asylpolitik im meer ertrinken hat das
selbstverständlich mit Gewalt und Gewalt-
strukturen zu tun.

Kranich: Die aktuellen Kriege fordern
eine zunehmend polarisierte europäische
Gesellschaft heraus, die mit beeindruk-
kenden Willkommensgesten genauso
wie mit xenophoben Abwehrkämpfen
bis weit in die gesellschaftliche Mitte
hinein reagiert. Hält Europa diese inne-
ren Spannungen aus?
thomas roithner: Besonders die stürmischen
Zeiten offenbaren die probleme der eU. aber
ob stürmisch oder nicht: Gerade in den aus-
wärtigen Beziehungen gibt es in wichtigen
Fragen enorme Uneinigkeit. Dies reicht von
den konflikten im nahen osten, zu atom-
waffen, über konkrete ausprägungen der
terrorismusbekämpfung und natürlich der
gegenwärtigen Flüchtlingstragödie.
eine echte zivile präventionsstrategie kann ich
schwerlich entdecken. Ständig bügelt man
mit militärs und Sicherheitsapparaten irgend-
wo drüber, besonders in afrika. Die aus-
landseinsätze der eU sind leider ein gutes Bei-
spiel. über drei viertel des bislang eingesetz-
ten personals sind militärs. österreichs militä-
rische Beiträge liegen sogar bei 90 %. Die eU
steckt in multiplen krisen. wenn diese krisen
dazu führen, dass falsche ansätze und fal-
sche Instrumente der eU nicht überleben,
dann ist das auch gut so.
allerdings betrachte ich unsere aufgabe auch
darin, aus der formulierten kritik neue wege
für eine europäische und internationale
Zusammenarbeit zu definieren und an der
Umsetzung mitzuhelfen. So wichtig wie die

„… für eine aktiv-gewaltfreie Friedensmacht EU
gehe ich zu Fuß nach Brüssel“
Der Friedensforscher thomas roithner über krieg, das projekt europa und 
aktuelle herausforderungen.
Das Gespräch führte Hans Peter Graß.

„Besonders die stürmischen Zeiten offenbaren die Probleme der EU. Aber ob stürmisch
oder nicht: gerade in den auswärtigen Beziehungen gibt es in wichtigen Fragen enorme
Uneinigkeit.“ so Thomas Roithner.
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Kranich: Die dänische Autorin Janne Tel-
ler hat eine kurze Erzählung mit dem
Titel „Krieg. Stell Dir vor, er wäre hier“
geschrieben. Das Stück arbeitet mit
einem Perspektivenwechsel, in dem ein
junger Mann aus einem kriegführenden
Europa fliehen muss und mit seiner
Familie in Ägypten Aufnahme findet.
Dieser Gedanke ist gleichermaßen pro-

vokant wie aufschlussreich. Auf jeden
Fall wirft er die Frage auf, was der Krieg
in und aus Europa macht. Wie stabil ist
das Friedensprojekt Europa?
thomas roithner: erstens sprechen wir nicht
von einer möglichkeit – es gibt krieg in euro-
pa. Ich betrachte die eU in der Ukraine nicht
als neutralen vermittler, sondern in unter-
schiedlichen phasen mehr oder weniger als
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konkrete hilfe für Flüchtlinge jetzt ist – ganz
zweifellos –, so wichtig ist auch das strategi-
sche weiterdenken. wie sieht eine europäi-
sche politik aus, die künftig weniger hilfesu-
chende produziert? Und das hat auch mit
einer zum teil armutsfördernden eU-wirt-
schafts- und handelspolitik oder mit waffen-
exporten zu tun.

Diese Kriege stellen die aktuelle euro-
päische Friedens- und Sicherheitspolitik
infrage und fordern neue Zugänge
zwischen hegemonialen Ansprüchen
und zivilen bzw. diplomatischen Inter-
ventionen. Kann sich Europa diesbe-
züglich neu positionieren?
thomas roithner: natürlich kann es das.
aber vorher möchte ich betonen, dass Frie-
den und Sicherheit nicht die gleichen Dinge
sind. Frieden ist ein umfassender und posi-
tiver Begriff und Sicherheit hat viel mit
„nicht-Bedrohung“ zu tun. Und in dieser
Unterscheidung steckt auch ein teil der
antwort auf diese Frage. eine aktive Frie-
denspolitik hat auch viel breitere möglich-
keiten, vor, während und nach einem kon-
flikt zivil zu wirken.
auch die eU spricht mittlerweile von einem
„kohärenten ansatz“, also wirtschafts-,
handels-, Justiz-, entwicklungs- oder mili-
tärpolitik ziehen an einem Strang. Das Zie-
hen ist aber kein Selbstzweck! wichtig ist
ja die richtung. Und dabei misst die eU mit
zweierlei maß. Die beste entwicklungspoli-
tik nützt nichts, wenn die eU über eine
agentur verfügt, deren Ziel die Steigerung
von eU-waffenexporten ist. Und da gibt’s
leider noch einen großen und bunten
Strauß an weiteren Beispielen.

Kranich: Das Friedensprojekt Europa
steht vor seinen größten Herausforde-
rungen. Wie wird es sich nachhaltig
verändern?
thomas roithner: Ich möchte mich dieser
Frage mit der Darstellung von 2 Denkmög-
lichkeiten nähern. wenn wir in machtka-
tegorien denken und Sicherheitsapparate
als wesentlichen teil der Lösungsansätze
begreifen, bietet uns ein Blick auf die euro-
päische Sicherheit vor 1989 einen vorge-
schmack. Und das schmeckt bitter. Ich
möchte auf breiter Basis eine Friedenspoli-
tik mit friedlichen mitteln weiterentwickeln
und dies nicht nur auf ebene der Staaten.
eine demokratische politik schließt auch die
Zivilgesellschaft, wissenschaft, kirchen,
Gewerkschaften oder medien mit ein.
auch die Uno mit ihrem Gewaltverbot

sowie die überaus wertvolle und tatsäch-
lich gesamteuropäische oSZe sind hier
unerlässliche komponenten.
Isolationismus und nationalismus sind
überhaupt nicht hilfreich, sondern ein
wesentlicher teil des problems. natürlich
stimmt das argument der eU, dass wir
gewisse probleme nur gemeinsam lösen
können. aber für eine glaubwürdige Frie-
denspolitik können wir auf dieser Basis nur
dann weiterdenken, wenn internationale
probleme auch umfassend zivil und kon-
zeptionell präventiv angepackt werden
statt sie aufzuschieben, zu militarisieren
oder ihre strukturellen Ursachen zu zemen-
tieren.

Welche Rolle könnte Österreich dabei
spielen?
österreich hat – und damit meine ich nicht
nur staatliche einrichtungen – für diese
Zielsetzung international viel anzubieten.
neutralität und das völkerrechtlich veran-
kerte Gewaltverbot waren nie ein wider-
spruch. Zivile krisenprävention wird in der
Sicherheitsstrategie, im regierungspro-
gramm und weiteren aktuellen Dokumen-
ten als überaus wichtig beschrieben. Die

Sicherheitsstrategie will der prävention
sogar den vorrang einräumen. Die Zeit ist
überreif, dass österreich mit internationalen
partnerinnen und partnern hier aktiv wird.
Die eU hat 2012 den Friedensnobelpreis
erhalten. alfred nobel hat den preis u.a. für
jene vorgesehen, welche sich für die
abschaffung oder abrüstung von stehen-
den heeren engagieren. trotz budgetärer
Unsicherheiten werden die heere in der eU
gefestigt, durch eine permanente auslands-
einsatzpolitik legitimiert und durch zahlrei-
che eU-Institutionen verankert. wenn sich
die eU als aktiv-gewaltfreie Friedensmacht –
so wie kant das gemeint hat – generiert,
gehe ich als erster zu Fuß nach Brüssel, um
zum nobelpreis zu gratulieren. Dann (lacht)
hat sie ihn nämlich wirklich verdient.

Thomas Roithner ist Friedensforscher,
Journalist und Privatdozent am Institut für
Politikwissenschaft der Universität Wien.
Sein jüngstes Buch (siehe Kasten) trägt den
Titel „Schöne Götterfunken?“ und beschäf-
tigt sich mit der globalen Unordnung, der
Militarisierung der internationalen Politik
und den friedenspolitischen Alternativen.
www.thomasroithner.at
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Thomas Roithner: Schöne Götterfunken? Sicher-
heitsinteressen, aktive Friedenspolitik, die interna-
tionale Unordnung und die militärische Entwik-
klung der EU, 148 Seiten, Wien 2015. ISBN: 978-3-
99049-493-6
Die europäische Union kämpft an mehreren Fronten.
Buchstäblich und im übertragenen Sinn. Sie steckt in
zahlreichen militärischen auslandseinsätzen, zappelt in
der Grätsche zwischen vermittler in und konfliktpartei
in der Ukraine und dekliniert migrationspolitik im
mittelmeer zunehmend militärischer. Die uneinige
außenpolitik der eU-28 offenbart sich an zahlreichen
geostrategischen und damit einhergehend auch geo-

ökonomischen Fragen. wie soll eine neue eU-Sicherheitsstrategie im Spannungs-
feld zwischen globalem Interventionismus und postulierter Friedensmacht ausse-
hen? wie glaubwürdig ist die atomare abrüstungspolitik mit zwei nuklearwaf-
fenstaaten in den eigenen reihen? was tun, wenn die BrICS-Staaten als
„Gegenmacht“ zum westen enger kooperieren? wie soll die internationale ord-
nung in einigen Dekaden aussehen? welche Beiträge leistet österreich und was
könnte es leisten? Die in „Schöne Götterfunken?“ gesammelten journalistischen
Beiträge der ersten Jahreshälfte 2015 aus nzz.at zeigen perspektiven sowie kon-
krete außen- und friedenspolitische vorschläge auf, die vertrauensbildung, zivile
krisenprävention und das völkerrechtlich verankerte Gewaltverbot ins Zentrum
rücken statt die internationalen Beziehungen zu militarisieren.

Mittwoch, 13. Jänner 2016, 19.00 – 21.30 | Arge Kultur Salzburg | Podi-
umsdiskussion „Europa – quo vadis?“ Mehr Infos auf Seite 15.


